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„1918“ bezeichnet mehr als das Ende des Ersten
Weltkriegs. Der Jahresbezug begründet häufig auch
bildungsgeschichtliche Narrative. Hingegen fragt der
Band nach Gleichzeitigkeiten von Zäsuren und Tra-
dierungen, Brüchen und Kontinuitäten in regionalen,
nationalen, europäischen und globalen Perspektiven. Er
untersucht vielfältige Paradoxien vermeintlich alter und
neuer pädagogischer Kulturen und Praktiken ebenso wie
Ambivalenzen der Jugend zwischen Aufbegehren und
Anknüpfung an Bildungsideale. Auch die Infragestellung
von Schule und Pädagogik, ihre Relegitimierung sowie
die Verflechtung von Sozialdemokratie und Sozialismus
mit Bildungsreformen und -traditionen werden fokus-
siert. Damit zielt der Band auf den vielfach beschriebe-
nen «Kampf der Ideologien» in der Zwischenkriegszeit
und auf die Zirkulation konkurrierender Wissen, sodass
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Schulbücher für den evangelischen 
Religionsunterricht und die Lebenskunde  
in der Weimarer Republik 





Zu Beginn der Weimarer Republik stand der Religionsunterricht an öffentli-
chen Schulen vor einer Weichenstellung. Die drohende Verbannung von Reli-
gion aus dem öffentlichen Schulraum nach der Novemberrevolution 1918/19 
konnten die Kirchen nur dank des pluralistisch-toleranten Klimas der sich her-
ausbildenden Demokratie verhindern.  
Der neue Staat überließ der Kirche als ein letztes Reservat ihrer ursprünglich im 
Schulbereich gegebenen Machtposition die Aufsicht über den Religionsunterricht 
und seine inhaltliche Normierung.1  
Obschon der Religionsunterricht an öffentlichen Schulen seine bisherige au-
ßerordentliche Bedeutung auf Lehrplanebene an andere Unterrichtsfächer, wie 
beispielsweise die Heimatkunde,2 verlor, kam ihm für die absichtsvolle religi-
öse Erziehung und Bildung vieler Kinder und Jugendlicher zunehmend die 
Hauptverantwortung zu.3 Aufgabe und Anspruch seiner praxisnahen Befür-
worter war es daher, ihn „angesichts der Herausforderungen der Moderne unter 
Wahrung seines spezifischen Profils zu begründen und öffnen [zu wollen] (Ge-
genwartsfragen, Kindgemäßheit, Schulverortung).“4 Eine Möglichkeit zur Er-
reichung dieses Ziels sahen Religionspädagoginnen und Religionspädagogen 
unter anderem in der „lebenskundlichen Öffnung des Religionsunterrichts“5 
                                                        
1  Rupp 1994, S. 345. 
2  Vgl. Dieterich 2007, S. 271. Vgl. dazu auch die Bestimmungen über die Mittelschulen in Preu-
ßen 1925, S. 348f.; vgl. auch Reimann/Seher/Wermke 2019.  
3  Vgl. Pfister 1989, S. 168.  
4  Dieterich 2007, S. 305. 
5  Ebd., S. 265. 
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und traten deshalb innerhalb einer breiten konzeptionellen Spanne für eine Le-
benskunde als Unterrichtsprinzip oder für eine zum Religionsunterricht hinzu-
tretende Lebenskunde ein.  
Schulbücher fungierten seit dem ausgehenden 18. Jahrhundert als wichtigste 
Lehrerunterstützung.6 Mit ihrer Einordnung von Schulbüchern in die „gram-
mar of regulation“7 versucht die Schulbuchforschung zu einem besseren Ver-
ständnis von Schule als Wissensvermittlerin in der Gesellschaft beizutragen.8 
Gleichwohl sind die historischen Lehr- und Lernmittel des Religionsunterrich-
tes als „indirekte Quellen“,9 das heißt als Spiegel gesellschaftlicher Diskurse, 
aber auch als Orte der Meinungsbildung durch die Beteiligung unterschiedli-
cher Akteure (Kirchen, Schulmänner, Staat und Verlage), in der Religionspä-
dagogik wie auch in der erziehungswissenschaftlichen Schulbuchforschung 
ein noch vernachlässigtes Forschungsterrain.10 Noch stärker gilt dies für die 
Unterrichtsbücher des ohnehin wenig beachteten Lebenskundeunterrichts.  
Daran anknüpfend wurden für den Beitrag Unterrichtsbücher für die Lebens-
kunde sowie Schulbücher des evangelischen Religionsunterrichts an Mittel-
schulen aus verschiedenen Teilen des Deutschen Reiches untersucht. Inwie-
fern unterscheiden sich die zwischen 1926 und 1930 neu aufgelegten oder neu 
konzipierten Schulbücher des Religionsunterrichts von denen der Vorkriegs-
zeit? Entlang welcher Marker verlaufen die Trennlinien zwischen einer christ-
lichen und einer moralpädagogischen Lebenskunde?  
Der Aufsatz setzt sich zunächst mit veränderten Bedeutungszuschreibungen 
für Schulbücher in der Weimarer Republik auseinander (1). Sodann werden 
preußische Lehrpläne als Analyseraster der Schulbücher vorgestellt (2). Es 
folgt ein Vergleich ausgewählter Schulbücher für den evangelischen Religi-
onsunterricht mit Schulbüchern für die Lebenskunde hinsichtlich der Darstel-
lung außerchristlicher Religionen, des Katholizismus und protestantischer 
Freikirchen (3). Unter (4) ist das in den Schulbüchern thematisierte Verhältnis 
zwischen Staat und Kirche Gegenstand eines sowohl diachronen als auch in-
terdisziplinären Vergleichs. Der Beitrag schließt mit einer Bilanz, inwieweit 
die Schulbücher auf einen Wendepunkt in der religiösen Unterweisung evan-
gelischer Schüler nach 1918 schließen lassen (5). 
                                                        
6  Vgl. Heinze 2010, S. 126.  
7  Ebd., S. 127 
8  Vgl. Depaepe/Simon 2003, S. 66. 
9  Vgl. ebd. S. 67. 
10  Vgl. Roggenkamp 2014, S. 151 und Wermke 2018, S. 63f. Als ein Beispiel für die Analyse von 
Schulbüchern für den Religionsunterricht sei auf die Monographie von Schönfeld (2003) ver-
wiesen. 
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1 Schulbücher als didaktische Lehrmittel in der Weimarer Republik 
In der Weimarer Republik konkurrierten Schulbücher für den Religionsunter-
richt mit einer nur sehr begrenzten Anzahl weiterer Unterrichtsmedien.11 Au-
torenkollektive – meist Zusammenschlüsse von Lehrkräften des Religionsun-
terrichts – sorgten im Verbund mit den seit dem 19. Jahrhundert existierenden 
monopolistischen Großverlagen12 sowohl für eine hohe Frequenz der einzel-
nen Bände als auch für die Berücksichtigung unterschiedlicher Schultypen im 
Sinne unternehmerischer und schriftstellerischer Interessen.13 Unter Verweis 
auf wirtschaftliche Belastungen reagierte der junge Staat mit Beschränkungs-
versuchen und versuchte so weiterhin auch auf Schulbuchebene staatliche Bil-
dungshoheit durchzusetzen. Als pädagogisches Argument fungierte eine neue 
Schulbuchkultur im von arbeitsschulischen Prinzipien durchdrungenen Unter-
richt. Der avisierte Mentalitätswandel war jedoch im Grunde bereits im Kon-
text der preußischen Neuordnung des Mittelschulwesens (1910) mit der Emp-
fehlung, „das Hauptgewicht auf den persönlichen Unterricht und die Anregung 
durch den Lehrer zu legen“ und „den Lehrbüchern nur eine Bedeutung als 
Hilfe bei der Arbeit des Lehrers“14 einzuräumen, angestoßen worden. Analog 
wurden in preußischen Regularien zu Beginn der 1920er-Jahre Lehrbücher als 
Hilfesteller und nicht „Herrscher“ des Unterrichts empfohlen; Lehrbücher mit 
genauer Aufteilung des Stoffes auf einzelne Unterrichtsstunden hingegen ab-
gelehnt.15  
Mit der Neuordnung des preußischen Mittelschulwesens 1910 war auch die 
Sonderstellung von Religions- und Lesebüchern im Zulassungsverfahren noch 
einmal bekräftigt worden; ihre Zulassung bedurfte, zusätzlich zur Zustimmung 
durch die Königliche Regierung, die des amtierenden Ministers der geistlichen, 
Unterrichts- und Medicinalangelegenheiten. 16  Wie breit die Nutzung von 
Schulbüchern in der Weimarer Republik tatsächlich war, zeigt eine 1924 erho-
bene Nutzung von 32 unterschiedlicher Lehrwerke für den evangelischen Re-
ligionsunterricht an den 75 höheren Lehranstalten Niederschlesiens.17  
                                                        
11  Weitere gebräuchliche Medien für den Religionsunterricht waren geographische, historische, 
kulturgeschichtliche und künstlerische Darstellungen (Bestimmungen über den Religions- und 
den Musikunterricht an Mittelschulen 1925, S. 352).  
12  Vgl. Ott 2016, S. 36. 
13  Vgl. Pfister 1989, S. 92. 
14  Lehrbücher in den Mittelschulen 1910, S. 919.  
15  Umgestaltung der Lehrbücher 1924, S. 6.  
16  Neuordnung des Mittelschulwesens 1910, S. 344. 
17  Vgl. Tschersig 1924, S. 111. Die Nutzung von Lehrbüchern ließe sich über eine systematische 
Auswertung der Quellengattung der Schulprogrammschriften ermitteln; vgl. hierzu erste Hin-
weise bei Wermke (2020).  
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Als freiwilliges Ersatzfach für vom Religionsunterricht abgemeldete Schüle-
rinnen und Schüler18 bzw. Alternativangebot an weltlichen Schulen19 stellte 
die Lebenskunde – ausgehend von der an ihr teilnehmenden Schülerzahl – mit 
Ausnahme weniger deutscher Staaten bzw. einzelner Städte im untersuchten 
Zeitraum keine ernstzunehmende Konkurrenz für den Religionsunterricht 
dar.20 Als „Gelegenheitsunterricht“,21 das heißt als impliziter Unterrichtsin-
halt, wurde sie jedoch auch ohne curriculare Verankerung im Rahmen unter-
schiedlicher Lehrfächer unterrichtet. Anders als die Schulbücher des Religi-
onsunterrichts waren jene für die Lebenskunde vom staatlichen Zulassungs-
verfahren in Preußen nicht betroffen. Im Gegenteil sollten diesem Unterrichts-
fach auf Grund mangelnder Erfahrung möglichst große Freiräume eingeräumt 
werden.22 Gleichwohl gibt es zwischen den Schulbüchern beider Unterrichts-
fächer inhaltliche und schulbuchdidaktische Überschneidungen, was unter an-
derem dem Verständnis vieler Religionsschulbuchautoren von einer christli-
chen Lebenskunde als Unterrichtsprinzip geschuldet sein könnte.23 Schulbü-
cher wurden darüber hinaus mitunter für beide Unterrichtsfächer gleicherma-
ßen empfohlen: So bezeichnen Bertold Göckel, Paul Kaiser und Hugo Schmidt 
die vom Leipziger Lehrerverein erstmalig 1908 herausgegebenen „Lesebü-
cher“ Im Strome des Lebens als geeignete Stoffsammlung für die Lebens-
kunde;24 der Verlag Dürr’sche Buchhandlung hingegen macht 1921 in einer 
Annonce den Leser auf die Neuauflage des Buches des Leipziger Lehrerver-
eins unter dem Schlagwort „Neue Wege im Religionsunterricht“ aufmerk-
sam.25 
Wie unterschiedlich auch sonst die Vorstellungen dessen, was Lebenskunde 
stofflich eigentlich umfassen sollte, waren, zeigen exemplarisch Otto Seelings 
Abgrenzungsbemühungen seines Verständnisses einer Lebens- und Bürger-
kunde zu einer „Lebenskunde im Sinne Foersters als Teil der Moralpädago-
                                                        
18  Zulassung von Moralunterricht für die am Religionsunterricht nicht teilnehmenden Kinder 
1920, S. 278.  
19  Zu den unterschiedlichen Schulformen und exemplarisch zu ihrer Bedeutung in Berlin; vgl. 
Haubfleisch 1994.  
20 Gemäß statistischem Jahrbuch für den Freistaat Preußen waren 1921 nur zwei Prozent der evan-
gelischen Schüler und 1,6% der Schülerinnen vom Religionsunterricht an Volksschulen befreit 
(vgl. Walk 1991, S. 29).  
21  Seeling 1920, S. 74. 
22  Zulassung von Moralunterricht für die am Religionsunterricht nicht teilnehmenden Kinder 
1920, S. 279. 
23  August Reukauf etwa trat insbesondere für eine Lebens- und Bürgerkunde an der Fortbildungs-
schule als einer die Volksschule verlängernden „Erziehungsschule“ ein (vgl. Pfister 1989, S. 93, 
102, 137f.). Zum Begriff der Lebenskunde bei Otto Eberhard vgl. Dieterich 2007, S. 198-203. 
24  Göckel/Kaiser/Schmidt 1920, S. 4.  
25  Annonce in: Göckel/Kaiser/Schmidt 1921 (o. S.).  
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gik“,26 die „selbstverständlich nirgends in der Neuordnung [des Mittelschul-
wesens, VG] gefordert“27 werde. Seeling vertrat demgegenüber eine naturwis-
senschaftliche Auffassung von Lebenskunde „im Sinne Kerschensteiners“ mit 
gesundheitspflegerischen Elementen und berief sich hierfür auf unterschiedli-
che Richtlinien des Schulwesens, ohne dass diese selbst mit dem Begriff der 
Lebenskunde arbeiteten.28  
Aus Gründen der Vergleichbarkeit wurden jedoch für diesen Beitrag gerade 
die für einen moralpädagogischen Lebenskundeunterricht konzeptualisierten 
Unterrichtsbücher für Kinder im mittel- oder fortbildungsschulpflichtigen Al-
ter näher betrachtet. Keine Berücksichtigung fanden Bücher, die explizit für 
den Gebrauch außerhalb der Schule vorgesehen waren (sogenannte Jugendbü-
cher).29 Die Lehrbücher der Lebenskunde entstanden überwiegend bereits in 
den frühen Aufbruchsjahren der Weimarer Republik; eine Ausnahme hiervon 
bildet Friedrich Wilhelm Foersters Lebenskunde, deren Erstauflage bereits 
1904 erschien. 
2 Preußische Lehrpläne für den Religionsunterricht an Mittelschulen  
Während der gesamten Weimarer Republik wurden reichsweit keine verbind-
lichen Lehrpläne für die Lebenskunde entwickelt, obgleich der Besuch eines 
Ersatzfaches bei Abmeldung vom Religionsunterricht in einigen deutschen 
Staaten empfohlen oder zumindest zugelassen wurde.30 Lehrerinnen und Leh-
rer als Autorinnen und Autoren von Schulbüchern konnten somit nur auf Lehr-
planentwürfe mit teilweise sehr detaillierten Textempfehlungen zurückgrei-
fen.31 Dem hier vorgenommenen Schulbuchvergleich dienen vor dem Hinter-
grund der empfohlenen Lehrplankongruenz der Schulbücher 32  preußische 
Lehrpläne für den Religionsunterricht von 1910 und 1925 als Heuristiken. Für 
den Vergleich im Rahmen dieser Untersuchung wurden zusätzlich Schulbü-
                                                        
26  Seeling 1920, S. 74. Zur Biographie Seelings vgl. Busch 2016, S. 409f. 
27  Seeling 1920, S. 79. 
28  So z.B. die Ausführungsbestimmungen zu dem Erlasse vom 18. August 1908 über die Neuord-
nung des Mädchenschulwesens (vgl. Seeling 1920, S. 81). 
29  Vgl. Levi 1933, S. 61. So richtet sich etwa Elise Stoffels Jungmädchens Weggeleit explizit an 
Schulabgängerinnen (vgl. Stoffels 21928, S. 3). Eine Zwitterstellung nimmt Friedrich Foersters 
Lebenskunde ein, die vermutlich für den außerschulischen Gebrauch verfasst, mehrfach jedoch 
auch von Autoren für den schulischen Gebrauch empfohlen und wegen ihres hohen Bekannt-
heitsgrades deshalb auch im vorliegenden Aufsatz berücksichtigt wurde. 
30  Vgl. Gräbe 2019, S. 195. 
31  Vgl. exemplarisch für die 1. bis 8. Klasse: Göckel/Kaiser/Schmidt 1920.  
32  Vgl. exemplarisch die Ordnung für die Einführung von Lehrbüchern an den höheren Lehran-
stalten für die männliche und weibliche Jugend 1923, S. 321. 
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cher aus anderen Teilen der Republik hinzugezogen, die ebenfalls nach 1925 
erschienen waren. 
1921 wurden zunächst übergeordnete Richtlinien für die Aufstellung von Lehr-
plänen für die neu geschaffene, gemeinsame vierklassige Grundschule bzw. 
Grundstufe der mittleren und höheren Schulen verabschiedet,33 1922 dann für 
die vier oberen Jahrgänge der Volksschule.34 Beide enthielten unter anderem 
Zielbestimmungen für den Religionsunterricht. Mit den 1925 verabschiedeten 
Bestimmungen über die Mittelschulen in Preußen erfuhr die 1872 eingerichtete 
und 1910 neu konturierte, zunächst dem Volksschulwesen zugeordnete Mittel-
schule35 eine strukturelle Veränderung, die aus der Einführung der gemeinsa-
men vierjährigen Grundschule resultierte. Die Konkretisierungen auf der Lehr-
planebene erfolgten für den Religionsunterricht noch im selben Jahr als Be-
stimmungen über Religionsunterricht und Musikunterricht an Mittelschulen, 
welche in Preußen die Lehrpläne von 1910 ablösten. Eine Verankerung der 
Lebenskunde in der I. Klasse der Mittelstufe im Sinne Otto Seelings (mit einem 
separat ausgewiesenen Stundenetat)36 geschah bei der Revision nicht. Die hin-
gegen in die Bestimmungen aufgenommene „evangelische Jugendlehre und 
Lebenskunde […] im Anschluss an geeignete biblische Abschnitte“37 für die I. 
Klasse schlug sich in der Titelwahl mehrerer Autorenkollektive für ihren je-
weils für diese Klassenstufe konzipierten Lehrbuchband nieder.38 
Der Vergleich des preußischen Lehrplanes von 1910 mit dem von 1925 für die 
verbleibenden sechs Mittelschulklassen VI-I zeigt teilweise wörtliche Über-
einstimmungen auf. Neu aufgenommen in die Lehrpläne wurden die soge-
nannte innere und äußere Mission in der Oberstufe (in Klasse II).39 Die Be-
deutsamkeit dieser Thematik über die gesamte Mittelschulzeit hinweg wurde 
explizit noch einmal in den methodischen Bemerkungen unterstrichen.40 Wäh-
rend die Innere Mission, zurückgehend auf Johann Hinrich Wichern, als Ant-
wort auf die soziale Frage seit dem 19. Jahrhundert vor allem karitatives En-
gagement (mitunter auch im Kontrast zur Amtskirche) zur Geltung brachte,41 
                                                        
33  Richtlinien zur Aufstellung von Lehrplänen für die Grundschule vom 16. März 1921. 
34  Richtlinien zur Aufstellung von Lehrplänen für die oberen Jahrgänge der Volksschule vom 
15. Oktober 1922. 
35  Vgl. Roggenkamp 2007, S. 172.  
36  Vgl. Seeling 1920, S. 79. 
37  Bestimmungen über den Religions- und den Musikunterricht an Mittelschulen 1925, S. 348 
(Hervorhebung VG). 
38  Bei Wentz/Volkmann (1928) ist der dritte Teil mit „Glaubenslehre und Lebenskunde“ über-
schrieben. 
39  Bestimmungen über der Religions- und den Musikunterricht an Mittelschulen 1925, S. 348.  
40  Ebd., S. 349. 
41  Vgl. Pfister 1989, S. 169. 
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stand die Äußere Mission für die Verbreitung der evangelischen Kirche in bis-
lang nichtchristlichen Gebieten sowie für die Überzeugung der dort Lebenden 
zu Glauben und Taufe. Zusammen mit der vorgegebenen Thematisierung des 
christlichen „Separatismus“ als Lernziel für Religionsunterricht auch an Mit-
telschulen42 wurde als Vergleichsmoment zwischen Schulbüchern des Religi-
onsunterrichts und der Lebenskunde die Darstellungsweise aller religiösen Er-
scheinungsformen außerhalb der jeweiligen evangelischen Landeskirche, das 
heißt innerprotestantischer Splittergruppen, der katholischen Konfession so-




Klasse II: Lesen eines synoptischen 
Evangeliums sowie zusammenhängen-
der Reden, besonders auch von Gleich-
nissen des Herrn, aus den anderen Evan-
gelien. II. Artikel und III. Hauptstück. 
Klasse II: Ausgewählte Abschnitte aus der Apos-
telgeschichte und den Briefen des Neuen Testa-
ments zur Einführung in das Leben der Urge-
meinde und die Lehren der Apostel. Der Dritte 
Artikel der Erklärung. Das Vierte und Fünfte 
Hauptstück. Fortführung der kirchengeschichtli-
chen Lebensbilder bis zur Gegenwart. Dabei das 
wichtigste aus der Geschichte des Kirchenlieds 
und über die Werke der äußeren und inneren 
Mission. 
Klasse I. Lesen von Stücken der Apos-
telgeschichte und von Abschnitten der 
Briefe. Wiederholung und Ergänzung 
der kirchengeschichtlichen Lebensbilder 
unter besonderer Berücksichtigung des 
Lebens der Kirche in der Gegenwart 
und ihrer Verfassung. Dabei das wich-
tigste aus der Geschichte des Kirchen-
liedes. Der III. Artikel. Aneignung des 
Textes des IV. und V. Hauptstücks unter 
Vermittlung seines Wort- und Sachver-
ständnisses.43 
Klasse I. Der evangelische Glaube, seine bibli-
sche Grundlage, seine Ausprägung in den Be-
kenntnisschriften der Reformationszeit (zusam-
menfassende Betrachtung des Katechismus, Be-
sprechung einiger wichtiger Abschnitte aus ande-
ren evangelischen Bekenntnisschriften), seine 
Verteidigung besonders gegen Materialismus, 
Atheismus und Separatismus (Sekten), seine Be-
währung in der evangelischen Arbeit unter be-
sonderer Berücksichtigung des Lebens der Kir-
che in der Gegenwart und ihrer Verfassung, 
seine Betätigung im praktischen Leben des ein-
zelnen Christen (evangelische Jugendlehre und 
Glaubenskunde im Anschluß an geeignete bibli-
sche Abschnitte).44 
 
Abb. 1: Auszüge aus den Lehrplänen für den evangelischen Religionsunterricht an Mittelschulen 1910/1925  
(Hervorhebung VG). 
                                                        
42  Der noch in den Kriegsjahren verabschiedete Lehrplan für den Religionsunterricht an höheren 
Schulen (1917) sah eine Auseinandersetzung mit anderen Konfessionen und Religionen vor 
(vgl. Dieterich 2007, S. 236). 
43  Neuordnung des Mittelschulwesens 1910, S. 363. 
44  Bestimmungen über den Religions- und den Musikunterricht an Mittelschulen 1925, S. 348. 
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In den Lehrplänen von 1910 und 1925 ist die „Berücksichtigung des Lebens 
der Kirche in der Gegenwart“ eine Thematik, unter der unter anderem eine 
Reflexion ihres Verhältnisses zum jeweiligen Staat als gesellschaftspoliti-
schem Rahmen zu erwarten ist. Ausgehend vom Primat staatsbürgerlicher Er-
ziehung in der Weimarer Republik wurde daher in einem zweiten Vergleichs-
punkt gefragt, ob auch in Schulbüchern für den evangelischen Religionsunter-
richt die Erziehung zum Staatsbürger der Erziehung zu christlichen Werten 
übergeordnet wurde (4.).45  
3 Zum Umgang mit religiöser Pluralität in den Lehrbüchern für den 
evangelischen Religionsunterricht und die Lebenskunde  
Religiöse Pluralität wurde in der Schule der Weimarer Republik vor dem Hin-
tergrund einer Vielzahl theologischer Richtungen und religiöser Selbstver-
ständnisse, der Zulässigkeit weltanschaulicher Schulen, der Simultanschule als 
Regelschule und dem Vorhandensein sogenannter Dissidenten in öffentlichen 
Schulen ein aus religionspädagogischer sowie schulpolitischer Perspektive re-
levantes Thema.  
Die nach der Lehrplanrevision entstandenen Schulbücher des Religionsunter-
richts gingen, im Unterschied zu den gesichteten Schulbüchern aus der Vor-
kriegszeit,46 auf außerchristliche Religionen sowie christliche Kirchen außer-
halb der evangelischen Landeskirche ohne expliziten Auftrag zumindest im 
preußischen Lehrplan ein, und zwar überwiegend in den Lehrbüchern für die 
Jahrgangsstufe I der Mittelstufe. Die Schulbuchautoren August Reukauf und 
Ernst Heyn begründen diese Thematisierung wie folgt:  
Die fremden Religionen sind stärker, als es bisher üblich war, berücksichtigt wor-
den. Das wäre gewiß nicht berechtigt, wenn es sich darum handelte, den Schein einer 
falschen Gelehrsamkeit vorzutäuschen. Ihr Zweck ist vielmehr lediglich der Ver-
gleich. Gewisse Hauptmomente der christlichen Frömmigkeit, z.B. der Gottesvor-
stellung, das Gebet, die Abendmahlfeier, treten erst dann in ein ganz klares Licht, 
wenn man sie auffaßt als die höchste und reinste Ausgestaltung von Bestrebungen, 
wie sie auch sonst, freilich minder vollkommen, vielleicht gar in recht schlimmer 
Form, in den Religionen der Menschheit zu finden sind. […]; es soll vielmehr die 
Überzeugung von dem einzigartigen Wert unserer Religion durch sichere Erkenntnis 
unterbaut werden, damit dem heute so verbreiteten gedankenlosen Gerede, als sei 
                                                        
45  Zur intendierten Nutzung des Religionsunterrichts für die „Weckung staatsbürgerlicher Gesin-
nung“ vgl. Busch 2016, S. 126f. 
46  So gehen lediglich Falcke/Förster (1913, S. 201f.) in historischer Darstellung hervorstechend 
sachlich auf den Islam ein. 
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evangelisch und katholisch, christlich, jüdisch und buddhistisch im Grunde eins und 
dasselbe, endlich der Boden entzogen wird.47  
In diesem Beispiel wird die Darstellung außerchristlicher Religionen zur Pro-
filierung und Legitimierung des gesellschaftlich unter Druck geratenen (pro-
testantischen) Christentums genutzt. Ein expliziter Zusammenhang zur äuße-
ren Mission, in deren Kontext die Thematisierung ebenfalls zu erwarten wäre 
(Klassenstufe II), wird allerdings nur bei Hermann Schuster und Walter Franke 
vorwiegend unter dem Schlagwort ‚Fetisch‘ 48  hergestellt. In den anderen 
Schulbüchern bleiben die Religionen der zu missionierenden „Heiden“ uner-
wähnt; eingenommen wird ausschließlich eine evangelische Binnenperspek-
tive. Dabei werden die Texte der zwischen 1910 und 1914 entstandenen Schul-
bücher, die sich durchweg zur äußeren Mission („Heidenmission“49) trotz feh-
lenden Auftrags in den Lehrplänen äußern, teilweise wortwörtlich übernom-
men und allenfalls die statistischen Angaben über die missionierten Menschen 
und Völker aktualisiert.50 
Die im Beispiel aufgezeigte Form der Apologie wiederholt sich in den Schul-
büchern anderer Autoren, wobei die einzelnen Religionen mit den identischen 
Stereotypen belegt werden: So seien die Religionen der sogenannten primiti-
ven Völker „unklar und verworren“51 und „unvollkommen“.52 Mohammeda-
ner werden als unsittliche Fatalisten diskreditiert; dem Islam als Gesetzesreli-
gion der Untergang prophezeit.53 Auch der Brahmanismus als „Fluch Indi-
ens“ 54  und der Buddhismus als „Religion der Hoffnungslosigkeit“, 55  Ver-
zweiflung56 und „Weltflucht“57 dienen als Negativfolie zum Christentum, das 
demgegenüber als „Religion der Hoffnung, des Optimismus“58 und der „Wel-
tüberwindung“59 herausgestellt wird. Erzählt wird eine Evolutionsgeschichte 
                                                        
47  Reukauf/Heyn 1928 IIIa, S. IV. 
48  Schuster/Franke 1926, Teil 2, S. 207f. 
49  Vgl. exemplarisch Schäfer 1912, S. 138; 1914, S. 63. 
50  Vgl. exemplarisch die Ausgaben von Reukauf/Heyn 1912; 31926. 
51  Fliedner/Caspar/Mützelfeldt 21929, S. 3. 
52  Klöppel 1928, S. 275. 
53  Fliedner/Caspar/Mützelfeldt 21929, S. 4f.; Wentz/Volkmann 1928, III. Teil, S. 10.  
54  Fliedner/Caspar/Mützelfeldt 21929, S. 6; vgl. hierzu auch den Beitrag von Elija Horn in diesem 
Band. 
55  Ebd., S. 7. 
56  Klöppel 1928, S. 279. 
57  Wentz/Volkmann 1928, III. Teil, S. 8. 
58  Fliedner/Caspar/Mützelfeldt 21929, S. 8. 
59  Wentz/Volkmann 1928, S. 8. 
 168 | Viktoria Luise Gräbe 
doi.org/10.35468/5827_07 
der Religionen, welche „die Kinder die weltüberragende Größe und die welt-
umfassende Liebe des Evangeliums“60 erahnen lassen soll:  
Die Höherentwicklung der Religion geht Hand in Hand mit dem Zusammenschlie-
ßen der ungebunden lebenden Menschen zu einem Stamme oder Volke. […] Die 
griechischen Götter stehen hoch über den Fetischen der Neger, nicht nur insofern, 
als man die Götter vollkommener darstellt, sondern man denkt sie sich auch als sitt-
liche Wesen, die den Menschen besondere Anforderungen stellen. […] Wie unbe-
friedigt die griechische Welt von ihrer Religion war, zeigt sich deutlich darin, daß 
das Christentum im Laufe von 300 Jahren den griechischen und römischen Götter-
glauben vollständig überwand.61  
Außerchristlichen Religionen wird gemäß der Kulturstufentheorie in histori-
scher wie aktueller Perspektive zugestanden, als quasi menschliches Apriori 
eine Ahnung von höheren Mächten entwickelt zu haben. 
Wenn auch nach unserer christlichen Vorstellung diese heidnischen Vorstellungen 
sehr unvollkommen sind, so steckt in ihnen doch der Kern aller Religion. Die Men-
schen ahnen, daß über ihnen ein Wesen waltet, das mächtiger ist, als sie es sind.62  
Die im Gegensatz dazu tatsächlich explizit im Lehrplan geforderte Auseinan-
dersetzung mit den protestantischen Sekten fällt durchaus unterschiedlich aus: 
Friedrich Fliedner, Adelheid Caspar und Karl Mützelfeld (1929) bemühen sich 
um eine vergleichsweise sachliche Darstellung einzelner Freikirchen und Sek-
ten.63 Reukauf und Heyn warnen zwar insgesamt vor den Gefahren für die 
Volkskirchen durch „gesonderte Gemeinschaften“, sprechen ihnen „gesundes 
religiöses Leben“ 64 in der Gänze jedoch nicht ab, wie auch Karl Wentz und 
Wilhelm Volkmann dem binnenkonfessionellen ‚Separatismus‘ trotz prinzipi-
eller Ablehnung eine anspornende Wirkung zugestehen.  
Sie zersplittern unsere evangelische Kirche und entziehen ihr oft starke religiöse 
Charaktere. Durch ihre vielfach einseitige, ja falsche Auslegung einzelner Bibelstel-
len bringen sie Verwirrung und Unruhe in die Gemüter und Gemeinden und richten 
dadurch Unheil an. […] Doch bewahren sie andererseits die Kirche vor Verflachung 
                                                        
60 Fliedner/Caspar/Mützelfeldt 21929, S. I. 
61  Klöppel 1928, S. 275-277. 
62  Ebd., S. 275. Wörtlich fast identisch: Fliedner/Caspar/Mützelfeldt 21929, S. 3. 
63  Ebd., S. 37.  
64  Ebd., S. 194. 
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und Erschlaffung, indem sie durch ihr Dasein und ihr Leben die Kirche zur Prüfung 
ihrer selbst und zur Verteidigung ihrer Stellung zwingen.65 
Wie auch schon in einigen Vorkriegsschulbüchern wird die Offenheit der 
evangelischen Kirche für die Zulässigkeit von Sekten als Stärke gegenüber der 
katholischen Kirche demonstriert.66 Bei der Darstellung des Katholizismus 
wird, zum Beispiel durch synoptische Darstellungsweise der Unterscheidungs-
lehren,67 eine scheinbar objektive Betrachtung beider Konfessionen gewähr-
leistet und damit das Schulbuch als Informatorium68 hingestellt. Die Proble-
matik der konfessionellen bzw. der Simultanschule wird erstaunlicher Weise 
überhaupt nicht aufgegriffen.69 Dass sich gleichwohl die Schulbücher für den 
evangelischen Religionsunterricht der 1920er-Jahre nicht nur apologetisch ge-
genüber außerchristlichen Religionen, sondern auch gegenüber dem Katholi-
zismus gerieren, zeigt der direkte Vergleich zweier Ausgaben (1913 und 1927) 
von August Falcke und Theodor Förster. Während die frühe Ausgabe im Kon-
text „Bilder aus der Kirchengeschichte – Die christliche Kirche bis zur Refor-
mation“ auf knapp zwei Seiten (nach einer sachlichen Einführung zu Moham-
med!) die historische Entwicklung des Papsttums differenziert darstellt und 
erst abschließend wertend zur Entstehung der Reformationsbewegung überlei-
tet, werden Verfehlungen und Untergang des Papsttums in der neuen Ausgabe 
von 1927 auf acht Seiten als „Entartung der Kirche“70 ausgedehnt. Über die 
feindselige Haltung kann auch nicht die Anerkennung ihrer Erfüllung der 
„wichtige[n] Aufgabe […] die deutsche Seele zu erhalten und zu erziehen in 
der Furcht vor dem heiligen Gott“ hinwegtäuschen, wenn zugleich die „Son-
derbarkeiten, abergläubischen Auswüchse und menschlichen Schwächen“71 
des Katholizismus unterstrichen werden. Und ähnlich schlussfolgern Wentz 
und Volkmann, paradoxer Weise unter Bezugnahme auf Lessings Ringpara-
bel:  
Wir sehen, wie stark die Unterschiede zwischen beiden Lehren sind. Aber der Ver-
gleich bestärkt uns auch in dem Bewußtsein, den echten Ring zu besitzen (Lessings 
Parabel von den drei Ringen in „Nathan der Weise“), der angenehm vor Gott und 
den Menschen macht. Das darf uns weder zu pharisäerhaftem Hochmut noch zu 
                                                        
65  Wentz/Volkmann 1928, III. Teil, S. 62. 
66  Falcke/Förster 1913, S. 231. 
67  Wentz/Volkmann 1928, S. 48f.; Fliedner/Casper/Mützelfeldt 21929, III. Teil, S. 32ff.; Reukauf/ 
Heyn 31926, S. 227ff. 
68  In Anlehnung an Höhne 2003, S. 64. 
69  Zur Einstellung Reukaufs zu Katholizismus und den Schulformen vgl. Pfister 1989, S. 98, 104. 
70  Falcke/Förster 1927, S. 158. 
71  Ebd., S. 156. 
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unchristlicher Unduldsamkeit verleiten, sondern es muß uns anspornen, die Wahr-
heit unsers Glaubens durch Betätigung unserer religiös-sittlichen Kräfte in werktä-
tiger Liebe zu beweisen, damit das Reich Gott’s wird gemehrt zu Lob und seinen 
Ehren.72 
In den untersuchten Lebenskundeschulbüchern hingegen finden anders als in 
den Religionsbüchern dezidierte Auseinandersetzungen sowohl mit der katho-
lischen Konfession als auch mit außerchristlichen Glaubensgemeinschaften 
nicht systematisch statt. Dies hängt vermutlich mit der Verortung der Lebens-
kunde als Ergänzung zu einem bekennenden oder religionskundlichen Religi-
onsunterricht zusammen. Wo außerchristliche Religionen oder auch die je-
weils andere Konfession Erwähnung finden, geschieht dies bei Johann Grüner 
beispielsweise als Illustration für Ethiken, die die Religionen (vermeintlich) 
symbolisieren – unter Verwendung gleicher Stereotypisierungen wie in den 
Religionsbüchern (z.B. Buddhismus als Religion des Pessimismus).73  Karl 
August Busch als Schulbuchautor in Sachsen konstatiert:  
Die rohesten Anfänge aller menschlichen Kultur finden wir noch heute bei wilden 
Stämmen in Australien (Papua), Afrika (Hottentotten) und Amerika (Indianer, Inne-
res Brasilien. […] Roh und unvollkommen wie all ihr Leben ist daher auch ihre 
Religion.74  
Foerster hingegen setzt sich mit anderen Kulturen fast ausschließlich auf nicht-
religiöser Ebene auseinander. Außerchristliche Religionen bzw. ihre Stifter 
werden selten, wenn dann jedoch wertschätzend dargestellt, ihr Vorbildcha-
rakter zu verdeutlichen versucht und zu Toleranz aufgerufen.75  
4 Das Verhältnis Staat – Kirche: Erziehung zum Staatsbürger oder zum 
gottgläubigen Christen?  
Die im preußischen Lehrplan für den evangelischen Religionsunterricht an 
Mittelschulen 1910 formulierte Vorgabe, sich in Klasse I mit der „Wiederho-
lung und Ergänzung der kirchengeschichtlichen Lebensbilder unter besonderer 
Berücksichtigung des Lebens der Kirche in der Gegenwart und ihrer Verfas-
sung“ zu befassen, wird in den Schulbüchern der Vorkriegszeit wesentlich 
                                                        
72  Wentz/Volkmann 1928, S. 50. 
73  Grüner 1922, S. 12. 
74  Busch 1921, S. 86f. 
75  „Dann gibt es Knaben und Mädchen, die machen sich über die Religion der anderen lustig oder 
sprechen feindselig davon: auch das ist roh, es ist ein Schlag ins Gesicht“ (Foerster 1921, 
S. 335). 
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enger als in den Ausgaben nach 1920 als Kirchengeschichte ohne deutliche 
politische Bezüge eingeführt. Den einzigen sozialen Gegenwartsbezug kirch-
licher Tätigkeit stellt in diesem Zusammenhang die innere Mission dar, die 
allerdings nur bei Reukauf und Heyn auch in einen dezidiert sozialpolitischen 
Kontext („Innere Mission und Sozialgesetzgebung“) gestellt wird.  
So stehen wir noch mitten in einer Zeit sozialer Gesetzgebung. Möchten auch künf-
tig freie Gesellschaften, Kirche und Staat zusammenwirken, denn auch für unser 
Volk gilt das Wort des Apostels: Wenn ein Glied leidet, so leiden alle Glieder mit. 
1. Kor. 12, 26.76  
Autoren der Religionsschulbücher aus der Zeit der Weimarer Republik befas-
sen sich gemäß den preußischen Bestimmungen von 1925 überwiegend in der 
abschließenden Klasse der Mittelschule (Klasse I) mit dem „Leben der Kirche 
in der Gegenwart und ihre Verfassung“.77 Dabei tritt in einigen der Schulbü-
cher entgegen dem Erziehungsauftrag sämtlicher Schulen zu staatsbürgerlicher 
Erziehung (Art. 148 Weimarer Reichsverfassung) ein distanziert-feindseliges 
Verhältnis zum Weimarer Staat zutage. So betont Wilhelm Klöppel zwar die 
Gleichberechtigung von Staat und Kirche78 und mahnt, nach dem Vorbild Jesu 
keine Vermischung beider Sphären vorzunehmen79 (Lehre von den Zwei Rei-
chen). Klöppel hält sich folgerichtig auch mit der Empfehlung einer bestimm-
ten politischen Partei zurück, stellt aber gleichwohl das unumgängliche Gebot 
auf, in der jeweiligen Partei „Christi Geist zur Wirksamkeit zu bringen.“80 Zu-
gleich steht für Klöppel der Gehorsam gegenüber Gott im Zweifelsfall über 
jenem gegenüber weltlicher Herrschaft, was sich auch im Ausdruck vom „über 
den Parteien stehenden Bund im Dienste Christi“81  niederschlägt. Ähnlich 
heißt es bei Reukauf und Heyn:  
Wenn aber die Forderung des Gesetzes gegen das Gewissen geht. Dann sollen wir 
Gott mehr gehorchen als den Menschen, aber geduldig die Strafe tragen, die der 
Staat für die Übertretung seiner Gesetze verhängt, wie es die ersten Christen in der 
Zeit der Verfolgungen gemacht haben.82  
                                                        
76  Reukauf/Heyn 1912, I. Teil, Ausgabe D, S. 171.  
77  Bestimmungen über den Religions- und den Musikunterricht an Mittelschulen 1925, S. 348. 
78  Klöppel 1928, S. 342.  
79  Ebd., S. 341f. 
80  Klöppel 1928, S. 343; vgl. ähnlich Reukauf/Heyn 1928, IIIa, S. 78f. 
81  Ebd. 
82  Reukauf/Heyn 1928, IIIa, S. 78. 
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Fliedner, Caspar und Mützelfeldt plädieren stärker noch für eine strikte Tren-
nung zwischen weltlichen und geistlichen Fragen und warnen sowohl vor einer 
Vergötterung des Vaterlandes als auch vor einer Instrumentalisierung Gottes.83 
Wenn auch Christsein und Vaterlandsliebe einander einschlössen,84 stehe das 
Christsein als völker- und rassenverbindendes Element über der Zugehörigkeit 
zu einer Nation. „Da ist vom verschwommenen Internationalismus nicht die 
Rede, aber das ist die übernationale Schauung, die im Evangelium aufleuch-
tet.“85 Insofern wird hier der Tenor zumindest ausgewählter Schulbücher aus 
der Phase der Jahrhundertwende fortgeführt, für die Antje Roggenkamp analog 
eine Überführung des Nationalen ins Internationale „durch Reflexion auf 
christliche Grundlagen“ 86  konstatiert. Dass in einigen der herangezogenen 
Lehrbüchern für den Religionsunterricht die staatsbürgerliche Erziehung ten-
denziell unterwandert bzw. relativiert wird, ist verwunderlich wohl angesichts 
von deren Genehmigungspflicht, nicht aber aus der Perspektive der grundsätz-
lich differenten Erziehungsaufträge von Staatsbürgerkunde und Religionsun-
terricht: Die Erziehung zum guten Staatsbürger auf der einen, Erziehung zum 
(gottgläubigen) Menschen auf der anderen Seite.  
Passagen in Lehrbüchern anderer Autoren hingegen können schon fast als  
germanozentrisch bezeichnet werden, was Roggenkamp auf die Zuordnung 
des Religionsunterrichts zu den kulturkundlichen Unterrichtsfächern zurück-
führt. 87  Auf den ersten Blick ähnlich wie andere Schulbuchautoren sehen 
Wentz und Volkmann in der Ausgabe von 1928 die Berufung eines Christen 
in dem Ziel, Bürger einer höheren, das heißt über dem Vaterland stehenden 
Welt zu werden.88 Im Unterschied jedoch zu den anderen Autorenkollektiven 
betrachten sie die Zugehörigkeit zum eigenen Volk und Vaterland auf Erden 
als prioritär gegenüber jener zur Menschheit; das irdische Leben als Vorberei-
tung der höheren Welt habe sich demnach für jeden Christen in den Dienst 
seines Volkes zu stellen.89 Historisch leiten sie aus der Zeit der Befreiungs-
kriege gegen Frankreich die notwendig christliche Dimension des deutschen 
Nationalismus ab: „Das war und ist deutscher Glaube, und er war christlich 
[…]. Was sie mahnt zu ‚Sieg und Kampf, hat Gott ja selber angefacht.‘“90  
                                                        
83  Fliedner/Caspar/Mützelfeldt 21929, S. 78. 
84  Vgl. ebd., S. 79. 
85  Ebd. 
86  Roggenkamp 2014, S. 167. 
87  Vgl. ebd., S. 175. 
88  Wentz/Volkmann 1928, III. Teil, S. 71. 
89  Ebd., S. 91. 
90  Wentz/Volkmann 1927, II. Teil, S. 252. 
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Foerster, der in seiner Lebenskunde die Liebe zum Vaterland in einem Atem-
zug mit der zu den Eltern nennt,91 sieht mit ihr zugleich das Gebot der Achtung 
anderer Völker gegeben. Gerade weil sie im Gegensatz zur Vaterlandsliebe 
nicht selbstverständlich sei, müsse eine ihr gemäße Erziehung der Gefühle er-
folgen. Wie an anderen Stellen auch weist er, ohne naturgemäß den Terminus 
schon zu verwenden, auf das Faktum der globalisierten Welthandelsbeziehun-
gen und die hieraus resultierenden Abhängigkeiten von anderen Völkern hin 
und nennt Bildung als wichtigen Faktor für das Bewusstwerden wechselseiti-
ger Dependenzen.92 Abstrakter als Foerster geht Karl Barth in seinen Ausfüh-
rungen von keiner konkreten, national verwirklichten Gesellschaft aus. Die 
neutrale „menschliche Gemeinschaft“ ist ihm Quelle menschlichen Gewis-
sens.93 Menschenliebe und der Friede unter den Völkern sowie innerhalb ihrer 
sind ihm analog zu Foerster erklärtes Ziel.94 Seine immer wieder neu aufge-
legte Lebenskunde hat zwischen 1912 und 1921 im Übrigen keine Überarbei-
tung erfahren. 
Eine politisch radikalere Position nimmt Friedrich („Fritz“) Gansberg in den 
Feierstunden. Erzählungen aus alten und neuen biographischen Werken für 
Lebenskunde und Religionsunterricht ein. 95  Gansberg macht seinen politi-
schen Anspruch an das Schulbuch deutlich („Wenn doch die Regierung besser 
für die anderen sorgte!“96); Leserinnen und Leser erfahren anhand von „Arbei-
terschicksalen“ deutlich die Ketten der gesellschaftlichen Ordnung, die nur 
durch außerordentliche Willenskraft gesprengt werden können. Kirche und 
Glaube gehören auf natürliche Weise zum Alltag und teilweise auch zum Bil-
dungsgut der biografierten Persönlichkeiten. Entgegen der Konzeptualisierung 
des Lehrbuches für Lebenskunde und Religionsunterricht und trotz eines 
durchaus herzustellenden Bezuges der Thematik zur inneren Mission, wird die 
Rolle der Institution Kirche überhaupt nicht reflektiert, sondern werden religi-
öse Bezüge allenfalls als alltagsweltliche Gegebenheiten eingeflochten. 
In ähnlicher Weise erfolgt in der Lebenskunde Johann Grüners keine Ausei-
nandersetzung mit institutionalisierter Religion.97 Grüner benennt ohne Prob-
lematisierung die Religionslehre als Gegenstand des Schullebens und aner-
kennt den Besuch des sonntäglichen Gottesdienstes, der allerdings in individu-
                                                        
91  Foerster 1921, S. 169. 
92  Ebd., S. 166ff. 
93  Barth 21920, S. 15. 
94  Vgl. ebd., S. 19. 
95  Fritz Gansberg, Vertreter der progressiven Volkschullehrerschaft im Kaiserreich und aktiven 
Befürworter der Bremer Denkschrift (1905), engagierte sich bis 1910 in der internationalen mo-
ralpädagogischen Bewegung (vgl. Enders 2002, S. 196). 
96  Gansberg 1929, S. 182. 
97  Vgl. exemplarisch Grüner 1922, S. 39. 
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alisierter und de-institutionalisierter Form auch in der freien Natur stattfinden 
könne. Insgesamt steht bei ihm die Vorbereitung der Jugendlichen auf ihren 
Eintritt in eine häusliche oder öffentliche Berufstätigkeit eindeutig im Vorder-
grund. 
5 Fazit: Aufbruch im Schulbuch? 
Obschon Roggenkamp für die Religionsschulbücher bereits des wilhelmini-
schen Kaiserreichs die „Verbindung von Thron und Altar“ in Frage stellt,98 
zeigen die Schulbücher der Nachkriegszeit eine deutlich gesteigerte kritische 
Haltung gegenüber Dimensionen staatlicher Macht. Die Autoren reagieren 
damit wie auch in ihrer defensiven Haltung gegenüber anderen Formen 
institutionalisierter Religion auf die Bedrohung ihrer Kirche in der jungen 
Republik.  
Trotz einer von Gerhard Pfister ausgemachten allmählichen Distanz zur The-
orie der kulturhistorischen Stufen und zu den auf ihr beruhenden Formalstufen 
(Herbart)99 bleibt hierbei das phylogenetisch-ontogenetische Modell religiöser 
Entwicklung in den Schulbüchern der ausgehenden 1920er-Jahre präsent. Zu-
gleich markieren die Autoren ein Bewusstsein für den Reformbedarf der Reli-
gionsschulbücher sowohl hinsichtlich der Textauswahl als auch ihrer schul-
buchdidaktischen Gestaltung, wie der Auszug aus dem Vorwort von Reukauf 
und Heyn zu ihrem ersten Band der Schulbuchreihe für Mittelschulen (1926) 
exemplarisch aufzeigt.  
Die vorliegende Neuauflage findet veränderte Verhältnisse in den preußischen Mit-
telschulen vor. Die vierklässige Grundschule ist errichtet, die Mittelschulen sind zu 
sechsklassigen Anstalten für das 5. bis 10. Schuljahr umgestaltet worden. Doch brin-
gen die neuen Bestimmungen über den Religionsunterricht keine grundsätzlichen 
Neuerungen und somit keine Veranlassung zu wesentlich neuer Gestaltung des vor-
liegenden Buchs. […] Und doch ist unser Buch ein anderes geworden. Zunächst 
haben wir eine Reihe von Umgestaltungen schon in Auswahl und Textgestaltung der 
Erzählstoffe vorgenommen. […] Ferner ist in der äußeren Gestaltung eine noch be-
deutsamere Änderung vorgenommen worden. Es kam uns darauf an, unser Religi-
onsbuch so zu gestalten, daß es den Schülern und Schülerinnen Interesse und Freude 
abgewinnt, es mehr zu einem Lesebuch statt eines Lernbuchs werden zu lassen.100 
Damit bedienen sich einige Schulbücher des Religionsunterrichts und einige 
der Lebenskunde vergleichbarer schulbuchdidaktischer Mittel, wie etwa der 
                                                        
98  Vgl. Roggenkamp 2014, S. 152. 
99  Pfister 1989, S. 114-118, 177f. 
100 Reukauf/Heyn 31926, S. III. 
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Erzählung.101 Beide Unterrichtsfächer weisen mit der Kind- und Erlebnisori-
entierung sowie der Betonung der Selbsttätigkeit102 in einigen ihrer Schulbü-
cher eine starke Beeinflussung durch reformpädagogische Prämissen auf. Ar-
beitsschulische Ansätze halten auch in den Religionsunterricht Einzug;103 die 
Transformation von Schulbüchern zu Unterrichtshilfen wird reflektiert. Mög-
licherweise ist es die Lebenskunde innerhalb des Religionsunterrichtes, die 
durch reformpädagogisch anmutende Bilder des Lehrers diesem einen über das 
sonstige Maß hinausgehenden Freiraum einräumte.104 In den Schulbüchern zur 
Zeit der Weimarer Republik spiegelt sich ein verstärktes Bemühen der Religi-
onslehrer nach Wahrnehmung als „gleichberechtigte[n], selbständige[n] Pfle-
ger[n] der christlichen Glaubensgüter“,105 welche die sich formierende Religi-
onspädagogik über das unterrichtliche Geschehen hinaus aktiv mitzugestalten 
beabsichtigten. 
Jenseits der im Rahmen des Aufsatzes nur angerissenen Trends in der Entwick-
lung der Schulbücher bleiben diese inhaltlich von einer großen Varianz ge-
prägt, allerdings nicht zwangsläufig entlang fachlicher Selbstverständnisse 
(Lebenskunde vs. Religionsunterricht), sondern via pädagogischer, didakti-
scher und nicht zuletzt politischer Selbstverortungen innerhalb der weiten 
Grenzen schulpolitischer Orientierungen bzw. kirchlicher Vorgaben. Das Jahr 
1918 als gesellschaftlich bedingte und politisch erzwungene Erschütterung des 
Selbstverständnisses von Schulbuchautoren eines bekennenden evangelischen 
Religionsunterrichtes hat seine Spuren in ihren neuen Unterrichtshilfen hinter-
lassen, deren Systematisierung eine lohnenswerte Aufgabe weiterer bildungs-
historischer Untersuchungen darstellt.  
                                                        
101 Zum Stellenwert und methodischen Einsatz der Erzählung vgl. Gansberg 1929, S. 7, vgl. auch 
Gräbe (2019). 
102 Vgl. Wiater 2018, S. 202. 
103 Vgl. Reukauf/Heyn 1928, IIIa, S. 4; vgl. den Band für Mädchenschulen (Reukauf/Heyn 1928, 
IIIb, S. 130-132).  
104 „Da die Behandlung gerade dieses Stoffes, wie keines andern in dem Maße, der vollsten Bewe-
gungsfreiheit des Lehrers bedarf und – vornehmlich bei der christlichen Lebenskunde – dessen 
innerster Eigenart und Lebensauffassung entsprechen wird, so habe ich diesen Abschnitt so kurz 
wie möglich gefaßt und oft nur Gedanken oder Gedankengänge hingeworfen, aus denen der 
Lehrer nach seinem Empfinden und Bedürfnis auswählen mag.“ (Westphal 1927, Vorwort). 
105 Aus einer Resolution für den Dresdner Kirchentagsausschuss 1919, die Hermann Schuster ein-
brachte (Roggenkamp-Kaufmann 2002, S. 628f., s. a. S. 157ff.). 
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